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Vorbemerkung
 

Das Nahrungsangebot und die Härte des Winters sind ausschlaggebend für 
starke Populationsschwankungen bei den Wildschweinen (Foto: Hans Kiener) 

§ 3 Abs. 1 NP-VO legt als Schutzzweck des Nationalparks 
fest, „eine für Mitteleuropa charakteristische, weitgehend bewalde­
te Mittelgebirgslandschaft mit ihren heimischen Tier- und Pflan­
zengesellschaften, insbesondere ihren natürlichen und naturnahen 
Waldökosystemen zu erhalten, das Wirken der natürlichen 
Umweltkräfte und die ungestörte Dynamik der Lebensgemein­
schaften zu gewährleisten sowie zwischenzeitlich ganz oder weit­
gehend aus dem Gebiet zurückgedrängten Tier- und Pflanzenar­
ten eine artgerechte Wiederansiedlung zu ermöglichen“. 

Aufgrund dieser Rechtsgrundlage als auch internationaler 
Rahmenvorgaben (z. B. FFH- und Vogelschutz-Richtlinie) wird 
für den Nationalpark daraus die Erarbeitung einer Artenschutz­
konzeption als Bestandteil einer umfassenden Naturschutzkon­
zeption notwendig. Im Nationalparkplan wird diese Arten­
schutzkonzeption vorrangig im Anlageband „Arten- und Bio­
topschutz“ dargestellt. Für die Huftiere (Schalenwild) als Teil 
der heimischen Fauna wurde aufgrund der Vorgaben des § 13 
Abs. 2 NP-VO (Schalenwildregulierung), ihrer Bedeutung für 
die Entwicklung der Waldverjüngung im Nationalpark, sowie 
einem hohen gesellschaftlichen Interesse ein eigener Anlage­
band „Schalenwildmanagement“ ausgearbeitet. 

Das Schalenwildmanagement im Nationalpark umfasst 
neben der Regulierung des Schalenwildes auch Maßnahmen, 
die zur Erfüllung der in Kapitel 2.2. genannten Ziele notwendig 
sind (z. B. Zäune zur Schadensabwehr in den Enklaven, Win­
tergatterbetrieb zur Arterhaltung oder Ausweisung von Wild­
schutzgebieten zur Verbesserung der Lebensbedingungen der 
Wildtiere). Bei Maßnahmen, die spürbare Auswirkungen auf 

das Nationalparkvorfeld haben, bedarf es der Abstimmung mit 
der Regierung von Niederbayern als Höheren Jagdbehörde. 

Entsprechend den Empfehlungen des Europarats (Resoluti­
on 96/28) soll darüber hinaus auch aufgezeigt werden, wie die 
Erforschung der Rotwildproblematik fortgesetzt werden kann, 
damit im Rahmen einer verstärkten Zusammenarbeit mit dem 
benachbarten Nationalpark Šumava und den auf bayerischer 
und tschechischer Seite angrenzenden Rotwildgebiete eine 
großräumige, grenzüberschreitende Lösung angegangen werden 
kann. Dabei soll insbesondere unter Koordination durch die 
Regierung von Niederbayern als Höhere Jagdbehörde geprüft 
werden, ob und gegebenenfalls welche Möglichkeiten es gibt, 
um im Rahmen eines partizipativen Managements den Ansprü­
chen der über die Nationalparkgrenzen hinaus agierenden 
Schalenwildarten einerseits und dem Schutzziel des National-
parks andererseits im Einvernehmen mit den betroffenen Inter­
essensvertretern des Umfeldes besser gerecht zu werden. 

Gemäß der Aussagen im Natura 2000-Managementplan 
(2008) weisen die meisten Wald-Lebensraumtypen einen guten 
bis sehr guten Erhaltungszustand auf, der konkrete Maßnah­
men zur Sicherung der Natura 2000-Schutzgüter auf insgesamt 
mehr als drei Viertel der Gesamtfläche des Nationalparks nicht 
erforderlich macht. Allerdings wurde der Schalenwildverbiss vor 
allem an Edellaubbaumarten und Weißtanne als so erheblich 
beurteilt, dass eine angemessene Verjüngung dieser Baumarten 
bereichsweise in Frage gestellt ist. Auch gilt es die sich vor allem 
im Randbereich andeutende Tendenz hin zu einer naturnähe­
ren Mischbestockung weiter zu unterstützen. 
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Seit Anfang der 80er Jahre zieht der Luchs wieder 
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4 N A T I O N A L P A R K P L A N  2 0 1 0  

1. Rahmenbedingungen
 
1.1. Allgemeine Ausgangslage 

1.1.1. Naturraum 

Obwohl der Nationalpark Bayerischer Wald mit einer Flä­
che von ca. 24.250 ha einer der größten Waldnationalparke 
Mitteleuropas ist, stellt er aufgrund seiner Ausformung (bei 
einer Länge von ca. 40 km nur ca. 6 km breit) und seiner 
Höhenlage (ca. ein Drittel der Fläche liegt über 1000 m N. N.) 
keinen abgeschlossenen, ganzjährigen Lebensraum für die 
heute vorkommenden Schalenwildarten dar. Für einen Groß­
teil dieser Tiere wären die überwiegenden Flächen des Natio­
nalparks ohne menschliche Einflussnahme nur Sommerlebens­
raum. Im Winter - bei Schneelagen bis zu 3 m Höhe in den 
Kammlagen - würde das Schalenwild zumeist in tiefere Lagen 
bzw. in das klimatisch begünstigte Vorfeld abwandern und dort 

überwintern. Aufgrund der menschlichen Nutzungs- und Sied­
lungstätigkeiten (Siedlungen, Verkehrswege, landwirtschaftli­
che Nutzung, Erholungsaktivitäten, …) haben sich aber dort 
die Lebensräume entscheidend verändert. Während 
Reh- und Schwarzwild nicht so sehr auf ausreichend große 
und ungestörte Wintereinstände im Vorfeld angewiesen sind 
und diese Tierarten auch mit den geänderten Lebensbedingun­
gen besser zurecht kommen bzw. in der Kulturlandschaft eher 
toleriert werden, haben sich die Lebensbedingungen für das 
Rotwild - nicht zuletzt durch die derzeitige, gesetzlich festge­
legte Abgrenzung des Rotwildgebiets - entschieden verändert 
(verlorengegangene bzw. abgetrennte Wintereinstände sowie 
geringe Toleranz von Waldbesitzern wegen Schälschadensge­
fahr). 

Lange schneereiche Winter zwingen die heimischen Schalenwildarten regelmäßig in tiefere Lagen abzuwandern (Foto: Hans Kiener) 
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Der Luchs trägt heute mit dazu bei, dass sich die Tanne und andere Mischbaumarten wieder ohne Schutzmaßnahmen 
verjüngen können (beide Fotos: Hans Kiener) 

1.1.2. Waldvegetation 

Während im Vorfeld des Nationalparks der Waldanteil 
heute bei unter 50 % liegt, ist das Gebiet des Nationalparks 
nahezu noch vollständig bewaldet. Allerdings wurden auch hier 
die Struktur (Zunahme der Gleichaltrigkeit) und die Zusam­
mensetzung (Zunahme des Fichtenanteils, Abnahme der 
Mischbaumarten Buche und Tanne) der Bestände durch die 
forstliche Nutzung verändert. Das Äsungsangebot hat dadurch 
in der Fläche abgenommen. Waldinnensäume in Folge der 
Erschließung mit Forststraßen sowie bestimmte forstliche Ver­
jüngungsverfahren gleichen dies zwar aus, konzentrieren das 
Äsungsangebot allerdings auf Teilflächen. Durch den Stick­
stoffeintrag aus der Luft und insbesondere durch die großflächi­
gen Walderneuerungsprozesse in den letzten Jahren hat sich das 
Nahrungsangebot an Gräsern und Kräutern im Nationalpark 
weiter verbessert. Im Randbereich des Rachel-Lusen-Gebiets 
bzw. auf Teilflächen des Falkenstein-Rachel-Gebiets sind infolge 
der Borkenkäferbekämpfung seit 1997 und des Orkans Kyrill 
(2007) zudem größere Kahlflächen entstanden, so dass vor 
allem hier eine deutliche Zunahme der Krautflora und eine 
Konzentration von Reh- und Rotwild zu erwarten ist. 

1.1.3. Wildtiere 

Die Artenausstattung bzw. Anzahl der einzelnen Wildtier­
arten wurde in den letzten Jahrhunderten durch den Menschen 
- insbesondere bei den größeren Arten - entscheidend geprägt. 
So wurden von den ursprünglich im Bayerischen Wald behei­
mateten Schalenwildarten manche (z. B. Elch) ausgerottet, 
dagegen andere wie Reh, Rothirsch und Wildschwein direkt 
(Hegemaßnahmen) oder indirekt (verbessertes Nahrungsange­
bot in Land- und Forstwirtschaft) stark begünstigt. Darüber 
hinaus kommen im Vorfeld des Nationalparks vereinzelt auch 
nicht heimische Schalenwildarten (Damhirsch, Sikahirsch, 
Mufflon) vor, die entweder aus jagdlichen Gründen eingebür­
gert wurden oder hin und wieder aus Gehegen entweichen. 

Noch stärker als bei den großen Pflanzenfressern wurde das 
Artengefüge der großen Fleischfresser vom Menschen verän­
dert. Bär, Wolf und Luchs wurden zu Anfang bzw. Mitte des 
19. Jahrhunderts ausgerottet, so dass die Schalenwildarten seit 
etwa hundertfünfzig Jahren ohne natürliche Feinde waren. Erst 
seit wenigen Jahren ist der Luchs aus Tschechien wieder einge­
wandert und trägt in begrenztem Umfang zur natürlichen 
Regulierung der Schalenwildarten bei. Insgesamt ist jedoch ins­
besondere bei Rot- und Schwarzwild keine bzw. keine ausrei­
chende Regulation über Prädatoren gewährleistet. 
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1.2. Rechtliche Rahmenbedingungen 

1.2.1. Rechtsgrundlagen 

Grundlage für das Schalenwildmanagement im National-
park bildet, vor dem Hintergrund der einschlägigen internatio­
nalen Rahmenvorgaben (z. B. IUCN-Richtlinie), das nationale 
Naturschutz- (BNatSchG, BayNatSchG, NP-VO) und Jagd­
recht (BJagdG, BayJG). Insbesondere die Vorgaben der NP-VO 
legen die Eckpunkte des Schalenwildmanagements fest: 
• Erhalt der heimischen Tier- und Pflanzengesellschaften 

(§ 3 Abs. 1), 
• Gewährleistung einer ungestörten Dynamik der Lebensge­

meinschaften (§ 3 Abs. 1), 
• Schaffung von Voraussetzungen für eine artgerechte Wieder­

ansiedlung von zwischenzeitlich ganz oder weitgehend aus 
dem Gebiet zurückgedrängten Tier- und Pflanzenarten 
(§ 3 Abs. 1), 

• Regulierung des Schalenwildbestandes gemäß der Zielsetzung 
des Nationalparks durch die Nationalparkverwaltung 
(§ 13 Abs. 2) und 

• Gültigkeit der einschlägigen Vorschriften des Bundesjagdge­
setzes (BJagdG), des Bayerischen Jagdgesetzes (BayJG) und 
der zum Vollzug dieser Gesetze erlassenen Ausführungsvor­
schriften (§ 13 Abs. 3). 

1.2.2. Jagdrechtliche Ausgangslage 

(siehe Karte „Jagdreviere") 

Der Nationalpark ist Bestandteil des Rotwildgebiets 
Bayerischer Wald und bildet seit dem Jahr 2000 jeweils in den 
beiden Landkreisen Regen und Freyung-Grafenau eine eigene 
Rehwild-Hegegemeinschaft. Entsprechend den jagdrechtlichen 
Vorgaben sind Flächen außerhalb des Nationalparks bzw. die 
Enklaven dem Nationalpark angegliedert (Angliederungsfläche: 
ca. 600 ha) bzw. Flächen des Nationalparks an angrenzende 
Gemeinschaftsjagdreviere abgegliedert (Abgliederungsflächen: 
ca. 140 ha). Außer den abgegliederten Flächen und einem Teil 
der Privatwaldflächen im Klosterfilz werden alle Schalenwild­
management- bzw. -regulierungsmaßnahmen innerhalb des 
Nationalparks ausschließlich durch Personal der Nationalpark­
verwaltung durchgeführt (§ 13 Abs. 2 NP-VO). 

Insgesamt grenzen auf deutscher Seite drei Staatsjagdrevie­
re, sechs Eigenjagdreviere und zehn Gemeinschaftsjagdreviere 
direkt an den Nationalpark an. 

Eingebunden in die Bundes- und Landesbestimmungen des 
Jagdrechts darf auch im Nationalpark Bayerischer Wald Scha­
lenwild (außer Schwarzwild) nur aufgrund und im Rahmen 
gültiger Abschusspläne erlegt werden (§ 21 Abs. 2 BJagdG). 
Damit verbunden ist die Verpflichtung zur Erfüllung der festge­
legten Abschusshöhe. 

Bei der Festlegung des Abschusses ist entsprechend Art. 32 
Abs. 1 Satz 2 BayJG neben der körperlichen Verfassung des 
Wildes vorrangig der Zustand der Vegetation, insbesondere der 
Waldverjüngung zu berücksichtigen. 

Das Rotwild ist derzeit die größte im Nationalpark heimische 
Säugetierart (Foto: Rainer Pöhlmann) 
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Das schmalblättrige Weidenröschen, eine begehrte Futterpflanze von Reh und Rothirsch, ist ein guter Indikator für die Intensität des Verbissdrucks 
(Foto: Hans Kiener) 

1.3. Wildbiologische Untersuchungen 

Nach § 13 Abs. 2 NP-VO reguliert die Nationalparkverwal­
tung den Schalenwildbestand gemäß der Zielsetzung des 
Nationalparks. Dabei sind u. a. die Ergebnisse wildbiologischer 
Untersuchungen zu beachten. Dies bedeutet, dass für die Natio­
nalparkverwaltung daraus der Auftrag erwächst, die wissen­
schaftlichen Grundlagen für das Schalenwildmanagement her­
auszuarbeiten. 

1.4. Zustand der Waldvegetation 

Im Hinblick auf den Schutzzweck des Nationalparks, eine 
für Mitteleuropa charakteristische, weitgehend bewaldete Mit­
telgebirgslandschaft mit ihren heimischen Tier- und Pflanzen­
gesellschaften, insbesondere ihrer natürlichen und naturnahen 
Waldökosysteme zu erhalten (§ 3 Abs. 1 NP-VO), kommt dem 
Zustand der natürlichen Waldverjüngung im Nationalpark ein 
besonderes Augenmerk zu. Anhand folgender Erhebungen wird 
der Zustand der Waldverjüngung erfasst und begutachtet: 
• Vegetationsgutachten (seit 1986, zuletzt 2009), 
• Waldinventuren (zuletzt 2002), 
• Hochlageninventuren (seit 1996, zuletzt 2005), 
• Dauerbeobachtungsflächen (seit 1990). 

Die Entwicklung des Leittriebverbisses ist für das gesamte 
Rachel-Lusen-Gebiet (seit 1986), sowie speziell für die dortigen 
Hochlagen (seit 1991) im Anhang dargestellt. Darüber hinaus 
sind für das Rachel-Lusen-Gebiet als auch für das Falkenstein-
Rachel-Gebiet die wichtigsten Aussagen des Vegetationsgutach­
tens 2009 abgebildet. Die Entwicklung des Leittriebverbisses im 
Falkenstein-Rachel-Gebiet ist seit 2000 dargestellt. Auf eine 
weiter zurückgehende Darstellung wurde verzichtet, da diese 
Flächen bis dahin Bestandteil der Hegegemeinschaft „Arber-
Falkenstein“ waren und damit keine konkreten Aussagen für 
diese Teilflächen möglich sind. 
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1.5. Schalenwildmanagement in der Vergangenheit 

1.5.1. Rachel-Lusen-Gebiet 

Mit der Gründung des Nationalparks Bayerischer Wald 
wurde die traditionelle Schalenwildbewirtschaftung ( Jagd) auf­
gegeben und der Wildbestand entsprechend der Zweckbestim­
mung des Nationalparks Bayerischer Wald reguliert. So wurden 
u. a. Trophäenträger nicht mehr erlegt. Die ausschließlich zur 
Bestandskontrolle getätigten Eingriffe wurden dabei fortlaufend 
auf ihre Effizienz, Notwendigkeit sowie Nationalparkverträg­
lichkeit hin überprüft und den sich verändernden Rahmenbe­
dingungen, z. B. Rückkehr des Luchses, angepasst. 

Nach Schaffung großer jagdlicher Ruhezonen zeigen sich Rothirsche 
auch tagsüber wieder auf Waldlichtungen in den Tallagen des Natio­
nalparks (Foto: Rainer Pöhlmann) 

Im Rahmen der unter Kapitel 1.1. beschriebenen Ausgangslage 
wurden ab 1970 einschneidende Maßnahmen getroffen: 
• Rotwildfütterungen wurden aufgegeben und zwei (ursprüng­

lich drei) Wintergatter gebaut, die als Ersatzlebensräume die 
ursprüngliche Abwesenheit der Rotwildpopulation aus dem 
Bergwald während der schneereichen Wintersaison nachstellen 
und eine gravierende Verbiss- und Schälbelastung an den 
Waldbäumen verhindern sollen. Gleichzeitig wurde der Rot­
wildbestand von etwa 500 bis 600 Tieren im Bereich des 
Rachel-Lusen-Gebiets auf eine waldverträgliche Zahl von 120 
bis 130 Tiere verkleinert. 

• Bei den Rehen wurden 50 Winterfütterungen Zug um Zug 
aufgelassen und ihr Bestand zunächst ebenfalls reduziert. 

Die notwendige Schalenwildregulierung erfolgte durch das 
Personal der Nationalparkverwaltung Bayerischer Wald, in 
erster Linie durch ihre Berufsjäger. Schwerpunktmäßig fand die 
Regulierung des Rotwildes im Wintergatter statt. Lediglich weit 
abseits der Gatter verbliebenes Rotwild wurde bei Schneelage 
aufgespürt und im Rahmen gezielter Drückjagden erlegt. 

Der erforderliche Rehabschuss wurde auf einer begrenzten Flä­
che in den tiefergelegenen Bereichen des Nationalparks in der Zeit 
vom 1. September bis 31. Januar getätigt. Auf die Erlegung von 
Rehböcken wurde dabei grundsätzlich verzichtet. Im Gegensatz 
zum Rotwild unterliegen die Rehe heute im Nationalpark einer 
geringfügigen Manipulation durch den Menschen. Die endgültige 
Einstellung der Winterfütterung seit 1987 hat die saisonalen Wan­
derungen, die auch bei Rehen früher üblich waren, vermehrt wie­
der in Gang gebracht. Vor dem Hintergrund des dauernden Vor­
kommens von Luchsen im Nationalpark erfolgte seit 1996 eine 
deutliche Zurücknahme des Abschusses. 2007 wurde der Rehwild­
abschuss im Rachel-Lusen-Gebiet vorerst für drei Jahre eingestellt. 

Erst seit einigen Jahren findet eine Bestandsregulierung bei 
Wildschweinen zur Abwehr von Schäden an Privatgrund­
stücken in den Enklaven im Nationalpark statt. Gezielte 
Abschüsse im Umfeld der Enklaven, insbesondere mittels Sau­
fang in der Nähe der gefährdeten Flächen, bringen dabei eine 
spürbare Entlastung. Zusätzlich wurden zur Schadensabwehr 
um die Enklaven auch Elektrozäune eingesetzt. 
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1.5.2.	 Falkenstein-Rachel-Gebiet und Klingenbrunner 

Wald 

Mit der Erweiterung des Nationalparks Bayerischer Wald 
zum 1. August 1997 sind die Staatswaldflächen des ehemaligen 
Forstamtes Zwiesel und Teile des Forstamtes Regen zum 
Nationalpark erklärt worden. Seitdem wird das Schalenwild 
nach der Zweckbestimmung des Nationalparks Bayerischer 
Wald (§ 13 Abs. 2 NP-VO) reguliert. 

Bis zur Nationalparkerweiterung wurde dort die Jagd als 
Staatsjagd nach den „Anweisungen für die Verwaltung und 
Bewirtschaftung der Staatsjagdreviere der Bayerischen Staats­
forstverwaltung“ ( JNA) ausgeübt. Die Verwaltung und Bewirt­
schaftung der Staatsjagdreviere waren dabei durch die waldbau­
lichen Ziele (Vermeidung von Verbiss- und Schälschäden) 
bestimmt. Die Jagd war zudem ein wirtschaftlicher Faktor. So 
waren zwei Jagdreviere des ehemaligen Forstamtes Zwiesel an 
private Jäger verpachtet. Das vom Forstamt Regen hinzugekom­
mene Jagdrevier wurde dagegen in der Vergangenheit aus­
schließlich in Regie bejagt. Ferner wurden private Jäger an der 
Jagdausübung bei Gesellschaftsjagden, z. B. winterlichen Drück­
jagden beteiligt. 

Im Gegensatz zur Regulierung des Schalenwildes im Natio­
nalpark Bayerischer Wald, die vorrangig in den reproduzieren­
den Anteil der Population eingreift, wurden auf den ehemaligen 
Forstamtsflächen darüber hinaus auch Trophäenträger erlegt. 
Eine Abschussgenehmigung im Wintergatter gab es dagegen 
nicht. 

Die Entwicklung der Abschusszahlen seit 1989 ist für das 
Rachel-Lusen-Gebiet bzw. für das Falkenstein-Rachel-Gebiet 
im Anhang dargestellt. 

Die Regulierung des Rotwildes findet seit 20 Jahren schwerpunktmäßig 
in den Wintergattern statt (Foto: Horst Burghart) 
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2. Grundsätze und Ziele 
für das Schalenwildmanagement 

2.1. Allgemeine Grundsätze 

Entsprechend der Zielsetzung des Nationalparks, das Wir­
ken der natürlichen Umweltkräfte und die ungestörte Dynamik 
der Lebensgemeinschaften zu gewährleisten (§ 3 Abs. 1 NP­
VO), sollen auch die Schalenwildbestände grundsätzlich nicht 
durch menschliche Maßnahmen reguliert werden („Natur 
Natur sein lassen“). 

Allerdings werden dann Eingriffe notwendig, wenn 
bestimmte Nationalparkziele oder die Eigentumsrechte angren­
zender privater Grundbesitzer (insbes. in den Enklaven) gefähr­
det werden (vgl. Kap. 2.2. „Ziele für das Schalenwildmanage­
ment“). Sofern dies der Fall ist, sollen notwendige Manage­
ment- bzw. Regulationsmaßnahmen 
• möglichst außerhalb des Nationalparks oder zumindest auf 

den Randbereich des Nationalparks verlagert, 
• auf das unbedingt notwendige Maß beschränkt und 
• möglichst störungsfrei, artgerecht und an natürliche Prozesse 

angepasst durchgeführt werden. 

Wildbiologische Untersuchungen und Erhebungen zum 
Zustand der Vegetation, insbesondere der Waldverjüngung, 
sollen dabei das Schalenwildmanagement dokumentieren, seine 
Auswirkungen auf die Tier- und Pflanzenwelt des National-
parks sowie seines Vorfeldes aufzeigen und Anregungen für 
notwendige Veränderungen geben. 

Das Schalenwildmanagement im Nationalpark basiert 
neben seiner nationalparkspezifischen Zielsetzung auch auf den 
bestehenden jagd- bzw. naturschutzrechtlichen Rechtsvorschrif­
ten. Daraus ergibt sich u. a., dass für den Nationalpark ein 
Abschussplan für Rot- und Rehwild zu erstellen ist. 

Alle Maßnahmen der Schalenwildregulation im National-
park bezwecken keine wirtschaftsbestimmte Nutzung von 
Naturgütern (Art. 8 Abs. 2 BayNatSchG). 

Regelmäßige Erhebungen zum Zustand der Vegetation, insbesondere der Waldverjüngung, bilden die Grundlagen für das Schalenwildmanagement 
(Foto: Hans Kiener) 
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2.2. Ziele für das Schalenwildmanagement 

2.2.1. Erhaltung der heimischen Schalenwildarten als 

gebietstypische Elemente der Artenausstattung und 

Träger der natürlichen dynamischen Prozesse in 

dem Lebensraum angepassten, lebensfähigen Popu­

lationen 

Vorrangiges Ziel des Schalenwildmanagements im Natio­
nalpark ist es, die heimischen Wildarten Reh, Rothirsch und 
Wildschwein als Bestandteil der natürlichen Artenausstattung 
in arttypischen und lebensfähigen Populationen zu erhalten. 
Während Reh- und Schwarzwild im gesamten Bayerischen 
Wald flächendeckend vorhanden sind, beschränkt sich das Rot­
wildvorkommen im Bayerischen Wald fast ausschließlich auf 
das behördlich festgelegte Rotwildgebiet „Bayerischer Wald“ 
entlang der tschechischen Grenze. 

Rund 24.250 ha dieses ca. 57.350 ha großen Areals liegen 
dabei innerhalb des Nationalparks. Schon allein aufgrund dieses 
hohen Flächenanteils (ca. 42 %) am Rotwildgebiet, aber auch 
aufgrund der Tatsache, dass im Wirtschaftswald Verbiss- und 
Schälschäden weniger toleriert werden können, kommt dem 
Nationalpark eine wesentliche Rolle für die Erhaltung der größ­
ten noch frei lebenden Tierart des Bayerischen Waldes und der 
mit ihr verbunden Funktion als Träger der natürlichen Prozesse 
im Lebensraum zu. 

2.2.2.	 Sicherung der natürlichen Artenvielfalt (Biodiversi­

tät) und Artenzusammensetzung bei der heimischen 

Flora und Fauna 

Aufgrund veränderter Rahmenbedingungen (weitgehendes 
Fehlen der natürlichen Feinde, Verbesserung der Nahrungs­
grundlagen, fehlende Winterlebensräume, …) haben sich die 
Lebensgrundlagen für das Schalenwild verändert (vgl. Kap. 1.1. 
„Allgemeine Ausgangslage“), was ohne menschliche Eingriffe 
zwangsläufig zu höheren Populationen im Nationalpark (ganz­
jährig oder zumindest in bestimmten Jahreszeiten) führen 
würde. 

Hohe Schalenwildbestände können z. B. durch die Verzöge­
rung der Wiederbewaldung von aus Artenschutzgründen offen 
zu haltenden Flächen einzelne Nationalparkziele unterstützen. 
In deutlich stärkerem Maße können sich überhöhte Schalen­
wildbestände jedoch negativ zum einen auf einzelne Tier- und 
Pflanzenarten bzw. auf die Artenvielfalt generell, zum anderen 
auf das Artengefüge bzw. die Artenzusammensetzung auswir­
ken. 

Da auch eine nicht unerhebliche Anzahl an Pflanzen- und 
Tierarten in ihrem Bestand gefährdet sind und/oder fast nur 
noch im Nationalpark vorkommen, ist der Erhalt der Biodiver­
sität ein vorrangiges Ziel des Nationalparks. Management- bzw. 
Regulierungsmaßnahmen können aus diesem Grund bei Reh­
und Rotwild (bestandsbedrohlicher Verbiss an seltenen Pflan­
zenarten wie z. B. Eibe oder Türkenbund) als auch beim 
Schwarzwild (negative Auswirkungen auf den Bestand von 
Rauhfußhühnern) notwendig werden. Die entsprechenden 
rechtlichen Grundlagen zur Schalenwildregulierung finden sich 
in § 3 Abs. 1 NP-VO (Erhalt einer weitgehend bewaldeten Mit­
telgebirgslandschaft mit ihren heimischen Tier- und Pflanzen­
(Wald-) Gesellschaften) und § 14 Abs. 2 NP-VO (Sicherung 
des Hochlagenwaldes) wieder. Eine entsprechende Verpflich­
tung für die Sicherung der natürlichen Artenvielfalt ergeht auch 
aus den Erhaltungszielen für das Natura 2000-Gebiet und dem 
Maßnahmenkatalog des 2008 in Kraft getretenen Natura 2000­
Managementplans. 

2.2.3.	 Erhalt bzw. Wiederherstellung einer standortheimi­

schen, möglichst mischbaumartreichen Waldzusam­

mensetzung im Randbereich des Nationalparks 

Dem Randbereich des Nationalparks kommt hinsichtlich 
seiner Pufferfunktion, insbesondere zum Schutz des angrenzen­
den Waldes vor Borkenkäferbefall (§ 13 Abs. 1 Satz 4 NP-VO), 
eine wichtige Rolle zu. Waldnutzung in der Vergangenheit und 
früherer Vebiss an Tanne und Laubbäumen haben mitunter 
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Im Frühjahr nutzen die Rothirsche gerne auch tagsüber ruhige Waldlichtungen 
zur Nahrungsaufnahme (Foto: Maria Hußlein) 

allerdings dazu geführt, dass heute der Fichtenanteil im Rand­
bereich erheblich höher ist, als es von Natur aus der Fall wäre. 
Entsprechend der Zielsetzung, dass der Randbereich des Natio­
nalparks seine Schutz- und Pufferfunktion bestmöglich erfüllen 
soll (vgl. Anlageband  „Walderhaltungs- und Waldpflegemaß­
nahmen“), wird der Erhalt bzw. die Wiederherstellung einer 
standortheimischen, möglichst mischbaumartenreichen Baum­
artenzusammensetzung angestrebt. Hohe Mischbaumartenan­
teile verhindern einerseits großflächigen Borkenkäferbefall im 
Randbereich des Nationalparks mit der Gefahr des Übergrei­
fens auf die angrenzenden Privatwälder, andererseits bleibt im 
Falle eines Borkenkäferbefalls die Waldstruktur im Randbereich 
des Nationalparks erhalten (keine Kahlflächen mit ökologisch 
nachteiligen Folgen). Die im Rahmen der Borkenkäferbekämp­
fung entstandenen Kahlflächen im Randbereich bieten für Rot­
und Rehwild heute ideale Äsungs- und Einstandsbedingungen. 
Gleichzeitig besteht aber auch die Gefahr, dass Mischbaumar­
ten durch Verbiss im Randbereich wieder ausselektiert werden. 
Dies ist durch entsprechende Management- bzw. Regulierungs­
maßnahmen zu verhindern. 

2.2.4.	 Schutz der an den Nationalpark angrenzenden Pri­

vatwälder bzw. -grundstücke vor Wildschäden 

Im Nationalpark soll auf der weit überwiegenden Fläche 
nicht regulierend in die Schalenwildbestände eingegriffen wer­
den. Da im Nationalpark keine wirtschaftlichen Ziele verfolgt 
werden, werden bestimmte Verhaltensweisen des Schalenwildes 
(Verbiss, Schälen, Aufwühlen des Bodens) auch grundsätzlich 
nicht als „Schaden“ angesehen. Dagegen unterliegen die an den 

Nationalpark angrenzenden Wälder bzw. landwirtschaftlichen 
Flächen einer wirtschaftlichen Nutzung. Entsprechend niedri­
ger ist auch die Toleranz gegenüber den Einwirkungen von 
Wildtieren. Vor allem das Schälen des Rotwildes und das Ein­
dringen von Schwarzwild in landwirtschaftliche Flächen ist hier 
problematisch zu sehen. Die Nationalparkverwaltung wird 
daher durch geeignete Maßnahmen sicherstellen, dass bei den 
an den Nationalpark angrenzenden Flächen, insbesondere den 
Enklaven, Beeinträchtigungen einer ordnungsgemäßen land­
und forstwirtschaftlichen Nutzung, insbesondere Wildschäden, 
weitgehend vermieden werden. 

2.2.5.	 Förderung der Sichtbarkeit und Erlebbarkeit von 

Wildtieren für die Besucher des Nationalparks 

Im Gegensatz zu vielen anderen Gebieten der Erde sind in 
Mitteleuropa die meisten Wildtiere ausgesprochen scheu und 
für den Menschen in freier Natur nur selten erlebbar. Wesent­
lich beeinflusst ist dieses Verhalten durch jahrhundertelange 
Bejagung durch den Menschen. Innerhalb des Nationalparks 
sollen jedoch die Wildtiere ihren natürlichen Lebensgewohn­
heiten entsprechend für den Besucher sichtbar und erlebbar 
sein. Aufgrund der Tatsache, dass im Kerngebiet bzw. der 
Naturzone des Nationalparks grundsätzlich keine Schalen­
wildregulierung mehr stattfindet, hat die Vertrautheit gegen­
über dem Menschen, insbesondere beim Rotwild, bereits heute 
schon zugenommen. Auch die Ausweisung von Ruhezonen 
und das Wegegebot im Kerngebiet wirken sich positiv auf diese 
Entwicklung aus. 
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Die infolge Windwurf und Borkenkäferbefall entstandenen großflächigen Sukzessionsflächen bieten allen Schalenwildarten ein üppiges Nahrungs­
angebot (Foto: Günter Moser) 

2.2.6.	 Förderung von Maßnahmen und Rahmenbedingun­

gen, die zu einer Verringerung des Schalenwildma­

nagements, insbesondere der Regulierung im Natio­

nalpark führen 

Entsprechend dem Grundsatz, dass so wenig wie möglich in 
die natürlichen Prozesse eingegriffen werden soll, werden auch alle 
Maßnahmen unterstützt, die zu einer Verringerung des Schalen­
wildmanagements (Regulierung) im Nationalpark führen. Dazu 
gehören u. a. Maßnahmen zur Arterhaltung des Luchses in der 
Region, aber auch Absprachen mit der privaten Jägerschaft, durch 
verstärkte Bejagung des Schalenwildes außerhalb des National-
parks Regulierungsmaßnahmen im Nationalpark zu verringern. 

2.2.7.	 Verbesserung der Lebensbedingungen der Wildtiere 

durch Vermeidung von Störungen 

Die Lebensbedingungen für Wildtiere gestalten sich um so 
günstiger, je geringer störende Einflüsse durch den Menschen 
sind. Insbesondere im Winterhalbjahr wirken sich Störungen 
negativ auf die Verhaltensweisen (Sichtbarkeit, Verbeißen, 
Schälen) und den körperlichen Zustand von Wildtieren aus. 
Zum Schutz der Wildtiere wurden deshalb eine Reihe gesetzli­
cher Regelungen getroffen (NP-VO, Betretungsrechts-VO, 
Wildschutz-VO), um unnötige Beunruhigungen zu vermeiden. 
Insbesondere die Festlegung, dass innerhalb des Kerngebiets im 
Zeitraum zwischen 16. November und 14. Juli nur die markier­
ten Wege begangen werden dürfen, trägt im Winterhalbjahr 
wesentlich zur Verbesserung des Wildtierlebensraumes bei. 
Darüber hinaus sollen auch Störungen im Rahmen von Regu­
lierungsmaßnahmen soweit wie möglich minimiert werden. 

2.2.8.	 Abstimmung des Schalenwildmanagements mit dem 

Nationalpark-Vorfeld und dem Nationalpark Šumava 

Wie in Kapitel 1.1. „Allgemeine Ausgangslage“ dargestellt, 
ergeben sich aufgrund von saisonalen Wanderungen verschiede­
ner Wildtierarten, insbesondere von Schalenwild und Luchs, 
vielfältige Wechselbeziehungen zwischen dem Nationalpark 
und seinem Vorfeld. Zudem haben sich mit der Beseitigung des 
Grenzzaunes an der Staatsgrenze zwischen Bayern und Tsche­
chien im Frühjahr 1990 für die Schalenwildarten Möglichkeiten 
eröffnet, neue Lebensräume zu erschließen und durch den Aus­
tausch von Einzeltieren zwischen den Teilpopulationen ihren 
natürlichen Genpool zu erweitern. Nachdem in den Bergwald-
Ökosystemen des Nationalparks in der Regel hohe winterliche 
Schneelagen ein vorübergehendes Abwandern der Tiere in tiefe­
re Lagen, zum Teil über die Nationalparkgrenzen hinaus, auslö­
sen, ist es notwendig das Schalenwildmanagement generell, ins­
besondere jedoch das Rotwildmanagement, mit dem National­
park-Vorfeld bzw. dem Nationalpark Šumava abzustimmen. 
Diese notwendige Abstimmung erfolgt auf bayerischer Seite in 
enger Zusammenarbeit mit der Regierung von Niederbayern als 
Höhere Jagdbehörde unter Einbindung aller Betroffenen, insbe­
sondere auch der Hochwildhegegemeinschaft Bayerischer Wald. 
Die Abstimmung von Managementmaßnahmen mit dem tsche­
chischen Nachbarnationalpark Šumava erfolgt auf der Basis des 
am 31. August 1999 zwischen den beiden Nationalparken 
geschlossenen Memorandums. 
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3. Maßnahmen zum Schalenwildmanagement
 

Aufgrund der aufgezeigten Rahmenbedingungen und der 
formulierten Grundsätze und Ziele für das Schalenwildmana­
gement im Nationalpark werden Maßnahmen, insbesondere die 
Regulierung von Rot-, Reh- und Schwarzwild, derzeit für not­
wendig erachtet. 

Die notwendigen Eingriffe der Bestandsregulierung erfolgen 
entsprechend der Festlegung in § 13 Abs. 2 der NP-VO durch das 
Personal der Nationalparkverwaltung, in erster Linie durch ihre 
Berufsjäger. Der Einsatz von Jagdgästen ist im Nationalpark nicht 
zulässig. Die vorherrschenden Methoden der Schalenwildregulie­
rung sind die Einzeljagd und beim Rotwild der Abschuss im Win­
tergatter sowie der Einsatz von Saufängen beim Schwarzwild. Auf 
Verbiss- und Schälschutzmaßnahmen (Einzelschutz, Zäune, …) 
wird im Nationalpark aufgrund seiner Zielsetzung verzichtet. 
Lediglich zum Schutz der Enklaven vor Schäden durch Schwarz­
wild werden Elektrozäune zeitlich befristet eingesetzt. 

Die Regulierung der heimischen Schalenwildarten erfolgt 
im Rahmen der gesetzlichen Jagdzeiten grundsätzlich 
• in der Zeit vom 1. September bis maximal 31. Januar eines 

jeden Jahres, 
• im Falkenstein-Rachel-Gebiet außerhalb der Kerngebiete und 

der Naturzone, insbesondere in den beiden Wintergattern 
sowie im Randbereich in den tieferen Lagen, 

• im Rachel-Lusen-Gebiet im Randbereich (soweit nicht Kern­
gebiet), sowie in den beiden Wintergattern und ihrem unmit­
telbaren Umfeld. 

Innerhalb der Kern- bzw. Wildschutzgebiete, der Naturzo­
nen und der Erholungszonen finden grundsätzlich keine Regu­
lierungsmaßnahmen statt (siehe Karte „Schalenwildmanage­
ment“). 

Zum Schutz von Privateigentum werden die Schwarzwildbestände mit 
intervallartigen Eingriffen abgesenkt (Foto: David & Micha Sheldon) 
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Ein strukturarmer Baumbestand bietet im Winter keine Nahrung für 
die Rehe (Foto: Ingo Brauer) 

Rothirsch-Pellets sind Lebensgrundlage hochspeziali­
sierter Pilz- und Insektenarten (Foto: Hans Kiener) 

Mit dieser zeitlichen und räumlichen Bündelung der Maß­
nahmen werden große zusammenhängende Gebiete im Natio­
nalpark, im Rachel-Lusen-Gebiet knapp 10 000 ha, im Falken­
stein-Rachel-Gebiet ca. 7000 ha, von jagdlichen Eingriffen frei 
gehalten. Die Wildtiere können diese Gebiete im Sommerhalb­
jahr somit ungestört als Lebensraum nutzen und ihre natürli­
chen Verhaltensweisen entwickeln. 

Durch intervallartige Eingriffe mit möglichst kurzen Regu­
lierungsphasen und längeren Ruhepausen soll die Effizienz der 
Regulierungsmaßnahmen erhöht und gleichzeitig die damit ein­
hergehende Störung der Wildtiere minimiert werden. Mit die­
ser Vorgehensweise soll auch erreicht werden, dass die Schalen­
wildarten, die für Nationalparkbesucher zweifellos einen hohen 
Erlebniswert bieten, wieder vertrauter und für die Besucher 
leichter beobachtbar werden. Die Schalenwildmanagementmaß­
nahmen lassen darüber hinaus auch zu, dass natürliche Wan­
derbewegungen zwischen Sommer- und Winterlebensräumen 
möglichst ungestört erfolgen können. 

Bei allen Maßnahmen sind die verschiedenen Ziele des 
Schalenwildmanagements untereinander sowie mit anderen 
Schutzzielen des Nationalparks abzuwägen. Dies gilt insbeson­
dere für zeitliche und räumliche Einschränkungen im Bereich 
• von Greifvogel- und Schwarzstorchhorsten und deren Nah­

rungsbiotope sowie 
• bekannten Aufzucht- und Streifgebieten von Luchsweibchen 

mit Jungtieren. 

Durch konstruktive Zusammenarbeit mit den angrenzen­
den Staats-, Eigen- und Gemeinschaftsjagdrevieren sollen die 
zur Erreichung der Managementziele (insbesondere Kap. 2.2.4. 
„Schutz der an den Nationalpark angrenzenden Privatwälder 
bzw. -grundstücke vor Wildschäden“) notwendigen Regulie­
rungsmaßnahmen untereinander abgestimmt und so gege­
benenfalls nach außen verlagert werden. 

3.1. Rotwildmanagement 

Beim Rotwild soll im Hinblick auf eine dauerhafte Siche­
rung seiner Population im Inneren Bayerischen Wald ein 
Bestand von ca. 250 Tieren (Frühjahrsbestand) - das entspricht 
etwa einem Stück pro 100 ha - im Nationalparkgebiet erhalten 
werden. Unter Berücksichtigung der sich laufend verändernden 
Lebensraumkapazität durch die großflächigen Walderneue­
rungsprozesse sollen im Nationalpark allerdings größere Popu­
lationsschwankungen zugelassen werden. Eingeschränkt wird 
dies dadurch, dass die übrigen Schutzziele des Nationalparks 
sowie die Vermeidung von Wildschäden in angrenzenden Pri­
vatwäldern gewährleistet sein muss. 

Der Bestand an Rotwild hat in den letzten zehn Jahren, vor 
allem im Rachel-Lusen-Gebiet, wieder deutlich zugenommen 
(siehe Diagramm „Ergebnisse der Rotwildzählung“) und lag 
2010 bei 434 Tieren im gesamten Nationalpark (Frühjahrsbe­
stand) - das entspricht etwa 1,8 Stück pro 100 ha. Der 
Abschuss lag in den letzten Jahren zwischen 80 und 130, 
durchschnittlich bei etwa 100 Tieren pro Jahr (siehe Diagramm 
„Entwicklung der Abschusszahlen beim Rotwild“). 

Als Ausgleich für heute weitgehend fehlende Überwinte­
rungsgebiete im Vorfeld des Nationalparks sollen die vier Win­
tergatter bis auf Weiteres aufrechterhalten werden. Die im 
Durchschnitt 30 bis 40 ha großen umzäunten Areale fungieren 
dabei als Ersatzwinterlebensräume, in dem sie die ursprüngliche 
Abwesenheit der Rotwildpopulation aus dem Bergwald wäh­
rend der schneereichen Wintermonate nachstellen. Im Gegen­
satz zu den vielfach gebräuchlichen freien Rotwildfütterungen 
ist es möglich, die während der Fütterungsperiode und v. a. im 
Spätwinter verstärkt auftretende Verbiss- und Schälbelastung 
an Waldbäumen und Sträuchern auf den Gatterbereich zu 
begrenzen. 
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Die Fütterung des Rotwildes dient ausschließlich der Erhal­
tung dieser Wildtierart und ist qualitativ und quantitativ auf 
das dafür notwendige Mindestmaß zu beschränken. Wildfutter 
darf deshalb ausschließlich in den vier Wintergattern in Form 
von Rau- und Saftfutter in der Zeit zwischen Ende Oktober 
und Anfang Mai angeboten werden. Grundsätzlich gilt, dass die 
Zusammensetzung des Futters soweit als irgend möglich den 
natürlichen Äsungsbedingungen des Rotwilds im Winter ent­
sprechen soll. Um das Rotwild bei der Futteraufnahme vor 
unerwünschten Störungen durch Besucher zu schützen, gelten 
in den im Umgriff der Gatter ausgewiesenen Wildschutzgebie­
ten saisonale Wegegebote. 

Die Regulierung des Rotwilds erfolgt schwerpunktmäßig in 
den Wintergattern durch die Berufsjäger des Nationalparks. 
Hier werden die überzähligen und, soweit vorhanden, kranken 
Stücke selektiv, tierschutzgerecht und bei geringst möglicher 
Störung der anderen Tiere in kurzer Zeit entnommen. Im 
Randbereich wird darüber hinaus Rotwild auch im Rahmen 
gezielter Ansitzjagd erlegt. 

Erlegt werden grundsätzlich nur die weiblichen Tiere, Käl­
ber und Junghirsche, seit einigen Jahren im Rachel-Lusen-
Gebiet auch einige wenige mittelalte Hirsche. 

Das Wintergatterkonzept in Verbindung mit der jährlichen 
möglichst vollzähligen Markierung ermöglicht eine laufende 
und ziemlich genaue Erfassung des Bestandes, des Austausches 
von Individuen verschiedener Teilpopulationen über Wanderbe­
wegungen und bietet darüber hinaus wichtige Einblicke in die 
Sozialstruktur und Populationsdynamik dieser Tierart. 

Geweihe von Fallwild (z. B. Verkehrsopfern) und erlegten 
männlichen Tieren sowie Abwurfstangen werden nach den Vor­
gaben der Nationalparkverwaltung v. a. für ein wissenschaftli­
ches Monitoring, für andere Zwecke des Nationalparks sowie 
für Museen und Schulen zur Verfügung gestellt. 

3.2. Rehwildmanagement 

Mit der Einstellung der Winterfütterung im Nationalpark 
sind die saisonalen Wanderungen des Rehwildes, wie früher 
üblich, wieder in Gang gekommen. Je nach dem Zeitpunkt des 
Wintereinbruchs und der Schneehöhe verlässt ein mehr oder 
weniger großer Teil der Rehwildpopulation ab dem Spätherbst 
das Nationalparkgebiet, um in den schneeärmeren tiefergelege­
nen Arealen des Vorfelds mit seiner noch reich strukturierten 
Kulturlandschaft zu überwintern. Da jedoch außerhalb des 
Nationalparks in den meisten Eigen- und Gemeinschaftsjagdre­
vieren zahlreiche Fütterungen aufrechterhalten werden, die auch 
von den auswandernden Tieren aus dem Nationalpark aufge­
sucht werden, wird der winterliche Nahrungsengpass als ein 
natürliches Bestandsregulativ für die Rehwildpopulation nur 
eingeschränkt wirksam. 

Der gegen Ende der 80er Jahre zugewanderte Luchs ist 
mittlerweile seit gut 20 Jahren fester Bestandteil der Bergwald­
biozönose. Ob der Luchs jedoch in der Lage ist, die Rehwildbe­
stände soweit zu limitieren, dass auf ganzer Fläche die Waldver­
jüngung und die Entfaltung der krautigen Flora in ihrer natürli­
chen Vielfalt gesichert wäre, ist aufgrund seiner großen Streifge­
biete bei gleichzeitig geringer Bestandsdichte als einziges Groß­
raubtier dieser Mittelgebirgsregion fraglich. Ergebnisse hierzu 
soll das aktuelle Telemetrie-Projekt „Erforschung der Ökologie 
von Luchs und Reh“ liefern. 

Zur Erreichung der Regulierungsziele erscheint es derzeit 
ausreichend, die Eingriffe zu diesem Zweck ausschließlich auf 
den Randbereich, im Falkenstein-Rachel-Gebiet auf die bevor­
zugten Rehwildbiotope der tieferen Lagen außerhalb der soge­
nannten „Kerngebiete“, zu beschränken. Im Rachel-Lusen-
Gebiet wurde im Jahr 2007 der Rehwildabschuss für vorerst 
drei Jahre eingestellt. Gleichzeitig wurde im Rachel-Lusen-
Gebiet auch die Kirrjagd grundsätzlich eingestellt. Erlegt wer­
den weibliche Tiere, Kitze und Jährlingsböcke. Der durch­
schnittliche Abschuss der letzten Jahre betrug für den Gesamt­
nationalpark ca. 100 Stück Tiere pro Jahr (entspricht ca. 0,4 
Stück pro 100 ha). 
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3.3. Schwarzwildmanagement 

Das in der jagdlichen Literatur sowohl für die vergangenen 
Jahrhunderte wie bis in die jüngste Zeit noch Anfang der 80er 
Jahre als relativ selten genannte Schwarzwild hat sich seit 
ca. 15 Jahren auch im Inneren Bayerischen Wald explosionsartig 
vermehrt und ist inzwischen auch im Nationalpark zu einem 
festen Bestandteil der Fauna geworden. Durch verschiedene 
Entwicklungen hat sich nicht nur das Vermehrungspotential 
der Wildschweine in dieser Region erhöht, ausbleibende natür­
liche Verluste mangels entsprechend strenger Winter im Bayeri­
schen Wald haben dazu geführt, dass Wildschweine heute im 
Nationalpark auf ganzer Fläche in großen Stückzahlen ganzjäh­
rig anzutreffen sind. 

Zum Schutz der im Bestand gefährdeten Auerhühner, 
jedoch insbesondere zur Abwehr von nicht hinnehmbaren 
Schäden an landwirtschaftlichen Grundstücken, in Enklaven 
und am Rande des Nationalparks ist der Schwarzwildbestand 
bei Ausbleiben ausreichender natürlicher Verluste mit gezielten 
Eingriffen auf begrenzter Fläche wirkungsvoll abzusenken. 
Obwohl Wildschweine im Rahmen der Rot- und Rehwildregu­
lierung mit erlegt werden, ist der Regulierungseffekt allerdings 
beschränkt, da notwendige Schwarzwildkirrungen aufgrund der 
Nationalparkzielsetzung nicht zur Anwendung kommen. Daher 
werden fallweise die in der Nähe gefährdeter Enklaven errichte­
ten Saufänge genutzt. In den letzten Jahren wurden entspre­
chend der jeweiligen Gefährdungssituation für landwirtschaftli­
che Flächen in den Enklaven im Gesamtnationalpark zwischen 
10 und 170 Wildschweine pro Jahr erlegt. 

Ebenso wie beim Reh- und Rotwild sollen beim Schwarz­
wild bevorzugt weibliche Tiere und v. a. Jungwild (Frischlinge 
und Überläufer) erlegt werden. 

3.4. Management für sonstiges Schalenwild 

Im Gebiet südlich von Budweis bis in den Bereich des 
Moldaustausees ist auf tschechischem Staatsgebiet durch 
Zuwanderung aus Polen eine kleine Elchpopulation entstanden. 
Von dort ausgehend sind seither sporadisch Einzeltiere sowohl 
in Österreich wie auch im Bayerischen Wald aufgetaucht. Die 
aktuelle Bestandsentwicklung auf böhmischer Seite lässt jedoch 
nicht erwarten, dass es im nächsten Jahrzehnt zu einer merkli­
chen Arealerweiterung dieser größten europäischen Wildtierart 
Richtung Bayern kommt. 

Eine natürliche Zuwanderung des Elches wird im National-
park unter dem Gesichtspunkt der Faunenrenaturierung im 
Bayerischen Wald prinzipiell positiv gesehen. Wegen der ganz 
speziellen Lebensraum- und Nahrungsansprüche dieser Tierart 
ist jedoch von vornherein klar, dass diese Tierart im hiesigen 
Naturraum nur dann ein Auskommen finden könnte, wenn 
unter Einbeziehung des Nationalpark-Vorfelds und insbesonde­
re der Region Böhmerwald entsprechend großräumige Konzep­
te entwickelt werden und das im Vergleich zum Rotwild weit­
aus kompliziertere Konfliktfeld möglicher Schäden im Wirt­
schaftswald rechtzeitig und konstruktiv angegangen wird. Stra­
tegien zum Umgang mit zuwandernden Elchen sind im Elch­
plan für Bayern (Stand: Mai 2008) festgelegt. 

Im Bayerischen Wald wie im Böhmerwald existieren außer­
halb der beiden Nationalparke Lokalpopulationen von Schalen­
wildarten, die in der Vergangenheit aus jagdlichen Gründen 
durch Einbürgerung oder Entweichen aus Gehegen hervorge­
gangen sind (Damhirsch, Sikahirsch, Mufflon). Da sie nicht zur 
autochthonen Faunenausstattung der hiesigen Lebensgemein­
schaften zu rechnen sind, ist eine Ausbreitung in den National-
park hinein nicht wünschenswert. Auftretende Tiere werden 
deshalb im Rahmen der jagdrechtlichen Bestimmungen mit 
erlegt. 
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4. Entwicklungsperspektiven 
für das Schalenwildmanagement 

Entsprechend den Grundsätzen und Zielen (vgl. Kap. 2. 
„Grundsätze und Ziele für das Schalenwildmanagement“) fin­
det bereits heute auf rund zwei Drittel der Nationalparkfläche 
keine Schalenwildregulierung durch den Menschen mehr statt. 
Längerfristig sollen schrittweise und unter Beachtung der maß­
geblichen Ziele (vgl. Kap. 2.2. „Ziele für das Schalenwildmana­
gement“) die jetzige Konzeption weiter verbessert und aktive 
menschliche Eingriffe in die natürlichen Prozesse im National-
park nach Möglichkeit verringert werden. Voraussetzung hier­
für sind ausreichende Monitoringverfahren zur Vegetationsent­
wicklung und wildbiologische Untersuchungen, um ggf. recht­
zeitig und angemessen auf Entwicklungen reagieren zu können. 
Entwicklungsperspektiven für das Schalenwildmanagement 
werden vor allem in folgenden Bereichen gesehen: 

Verringerung der Fläche mit Schalenwildregulierung im Fal­

kenstein-Rachel-Gebiet 

Während im Rachel-Lusen-Gebiet bereits heute auf ca. 
75 % der Fläche keine regulierenden Eingriffe durch den Men­
schen mehr stattfinden, nimmt die Regulierungsfläche im Fal­
kenstein-Rachel-Gebiet derzeit noch einen Anteil von etwa 
35 % ein. Längerfristig soll auch dort die Schalenwildregulie­
rung parallel mit der Ausdehnung der Naturzone grundsätzlich 
auf den Randbereich zurückgeführt werden, so dass nach 
Ablauf der Übergangszeit auf mindestens 75 % der National­
parkfläche keine Schalenwildregulierung mehr stattfindet. 
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Gemeinsame Entwicklung eines modernen Konzepts für ein 

großräumiges Management des Rotwilds 

Aufgrund der (grenzüberschreitenden) Großräumigkeit des 
Rotwildlebensraums im Bayerischen Wald und Böhmerwald, 
sowie der besonderen Problemstellungen dieser Tierart bedarf 
es intensiver Bemühungen um die Entwicklung eines modernen, 
großräumig angelegten und gemeinsam getragenen und ange­
wendeten Managementkonzepts. 

Der Großteil der Rothirsche des Nationalparkgebiets überwintert in vier 
bis zu 40 ha großen Wintergattern (Foto: Hans Kiener) 

Die Regierung von Niederbayern als zuständige Höhere Jagd­
behörde wird sich dieser Aufgabe annehmen. Die Nationalpark­
verwaltung beteiligt sich an diesem Prozess engagiert und ist 
bestrebt, auf einen mit der Grundphilosophie des Nationalparks 
besser zu vereinbarenden Umgang mit dem Rotwild im National-
park hinzuwirken. Langfristig wird dabei die Auflösung der Win­
tergatter in ihrer heutigen Form angestrebt, da diese konträr zu 
verschiedenen Zielsetzungen und Grundsätzen der National­
parkidee stehen. Dieses Ziel ist jedoch nicht losgelöst oder als 
uneingeschränkt vorrangig zu betrachten, sondern die berechtig­
ten Interessen aller von der zu erarbeitenden Managementstrate­
gie tangierten Gruppen sind zu beachten und zu wahren. Nur ein 
gemeinsam getragenes Konzept kann zur Umsetzung kommen. 

Bis zur Fertigstellung dieses gemeinsam getragenen Kon­
zepts wird die Nationalparkverwaltung den Betrieb der Winter­
gatter weiter fortführen. 

Weitere Reduktion des Rehwildabschusses 

Sofern sich der Luchsbestand in der Nationalparkregion 
festigt und soweit die Waldverjüngung im Nationalpark dies 
zulässt, können Umfang und Fläche des Rehwildabschusses 
weiter verringert werden. Zur Frage, ob die Regulierung von 
Rehwild im Nationalpark vollständig eingestellt werden kann, 
soll das aktuelle Telemetrie-Projekt „Erforschung der Ökologie 
von Luchs und Reh“ Antworten liefern. 

Einstellen des (Einzel-) Abschusses von Schwarzwild 

Der Einzelabschuss von Schwarzwild im Rahmen der Reh­
und Rotwildregulierung stellt zum einen eine Störung des 
natürlichen Verhaltens dar und fördert die Scheu vor dem 
Menschen, zum anderen ist er aber auch wenig effektiv. 

In Hinblick auf die Nationalparkzielsetzung sollte daher auf 
den Einzelabschuss von Wildschweinen im Nationalpark mit­
telfristig verzichtet werden. Sofern allerdings natürliche Fakto­
ren (strenge Winter, …) zur Bestandskontrolle nicht ausreichen, 
sollen anstelle der Einzeljagd intervallartig die in der Nähe der 
gefährdeten Enklaven errichteten Saufänge genutzt werden. 
Mittelfristig gilt es hier mit den Betroffenen eine Lösung auszu­
arbeiten. 
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5. Forschungsbedarf
 

Im Hinblick auf die in Kapitel 4. dargestellten Entwicklungs­
perspektiven gilt es mittelfristig im Rahmen von Forschungspro­
jekten bzw. des Monitoring folgende Aspekte zu erfassen: 

Rotwild: 

• Wechselwirkungen zwischen Waldentwicklung bzw. Manage­
mentmaßnahmen (insbes. Regulierung) im Nationalpark und 
Rotwildpopulation 

• Populationsdynamische Grundlagen des Rotwildbestandes 
der Nationalparke Šumava und Bayerischer Wald bzw. in 
deren Vorfeld 

• Möglichkeiten eines partizipativen Rotwildmanagements 

Rehwild: 

• Wechselwirkungen zwischen Waldentwicklung bzw. Manage­
mentmaßnahmen (insbes. Regulierung) im Nationalpark und 
Rehwildpopulation 

• Monitoring der Verbisssituation, v. a. im Randbereich des 
Nationalparks 

Schwarzwild: 

• Bedeutung des Wildschweins für die Bergwaldbiozönosen 
• Steuergrößen für die Populationsdynamik 
• Einfluss des Managements auf die Populationsentwicklung im 

Nationalpark 

Luchs: 

• Monitoring der Luchspopulation im Nationalpark und dessen 
Vorfeld 

• Erforschung des Einflusses des Luchses auf seine Beutetiere 

Vegetation: 

• Konzeption und Aufbau eines langfristigen Monitoring des 
Schalenwildverbisses und seiner Auswirkungen auf die Vege­
tationsentwicklung 

Akzeptanz: 

• Evaluierung der Akzeptanz für den Schutz und das Manage­
ment von großen Wildtieren 

• Entwicklung von Kommunikationskonzepten 

Luchs mit Senderhalsband im Dienste der Erforschung der Räuber-Beute-Beziehungen im Bergwaldökosystem (Foto: Petra Löttker) 
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Die Schachten des Nationalparks sind saisonale Anziehungspunkte für das Schalenwild im Sommerhalbjahr (Foto: Rainer Pöhlmann) 
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